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Cursseu. anzeigen. 225 

Die iguvinischen tafeln nebst den kleinen umbrischen inschriften mit 
hinzufügung einer grammatik und eines glossars der umbrischen 
spräche. Vollständig übersetzt und erklärt von £. Huschke. 
Leipzig. Teubner 1859 8. 718 s. 

Von aufsen ein ansehnliches schön ausgestattetes buch, über 
siebenhundert Seiten und alles vollständig übersetzt und erklärt, 
wie der titel versichert An umfang ist es bedeutend stärker als 
sein Vorläufer, die oskischen und sabellischen Sprachdenkmäler 
von E. Huschke, aber inwendig ist es das ganze ebenbild seines 
älteren bruders und mit denselben organischen fehlem, gebrechen 
und auswüchsen zur weit gekommen wie jener. Massenhaft auf- 
gestaute sachliche gelehrsamkeit , souveraine nichtachtung der 
zunftmäfsigen in die fesseln der lautlehre eingezwängten Sprach- 
forschung, schwungvolle oft phantastische combinationsgabe und 
tiefgrübelnde Symbolik, das sind die gemeinsamen züge sprechen- 
der familienähnlichkeit in beiden druckwerken. Dafs in dem 
vorliegenden buche alles vollständig übersetzt und erklärt ist, 
wird niemand befremden, der sich erinnert, dafs es dem hm. 
verf. sogar gelungen ist, die hebräische abraxasinschrift von Arol- 
sen als ein sabellisches sprachstück vollständig zu erklären und 
zu übersetzen. Charakteristisch ist aber, dafs er Aufrecht und 
Kirchhof, deren gediegenes werk er an allen ecken und enden 
ausgebeutet hat, was er indessen vielfachweise verschweigt, 
„zahlreicher irrthümer" zeiht, die zum guten theil aus ihrem an- 
geblichen Standpunkt entsprungen seien, alles aus dem sanskrit er- 
klären zu wollen, und dafs er nun so tbut, als hätte er die ar- 
beit von grund aus neu unternehmen müssen (s. 531). Statt ge- 
gengründe gegen deutungen von A. K. bringt hr. H. gewöhnlich 
nur beliebige einfalle, die ihm besser in den kram seiner sach- 
lichen Voraussetzungen passen, die er sich zusammengegrübelt 
hat, einfalle, die er dann, wie überhaupt seine sprachlichen er- 
klärungen, vielfach durch den zusatz „offenbar, ohne zweifei, 
jedenfalls, unverkennbar" u. a. dem leser aufzubinden meint. Die 
Wahrheit ist aber, dafs fast alles brauchbare in dem buche von 
A. K. herrührt, und fast alles, was der verf. eigenes hinzugethan 
hat, unbrauchbar ist. Sein verfahren bei der deutung ist meist 
so, dafs er sich aus dem, Was jene gelehrten an einer stelle er- 
klärt haben, ein möglichst lebendiges und concretes bild entwirft 
von der in rede stehenden Opferhandlung; .um nun die Wörter 
IX. 2. ... 3. 15 
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der stelle zu enträthsel , die A. K. unerklärt gelassen , wird das 
griechische lexicon zur hülfe gezogen, dem nmbrischen wort ein 
ähnlich klingendes griechisches gleichgesetzt and hiernach eine 
lautlehre nnd wortbiegnngslehre zarecht gemacht Doch ich lasse 
das buch selber reden and sich richten, indem ich zuerst eine 
blumeniese von etymologien des verf. in möglichster kürze zu- 
sammenstelle. 

S. 90: Serum part praes. pass. vom stamme von <seea=$io>, 
der auch bei lat. dico zu gründe liegt „und darin nur einen gau- 
menlaut hinter dem zugleich producierten e entwickelt hat; denn 
das 8 statt d tritt auch in insece und unserem sagen hervor". 
Aach ot'ßoftat, Sabini gehören zu demselben stamm; also se- 
vum = QtjtQct, lex. S. 94: Perca = furca beides wohl von 
«jrw, wovor dort per = pro, hier for (vergl. forum, foras, 
foris) gesetzt ist wie in forceps, forfex. Arsmatia = 
oQ/taTsia, d. h. eine wagengabel von der form des kreuzes, 
die ein priester beim sühnopfer trägt, um das Schuldbewußtsein 
des volkes vor den göttern auszudrücken, also eine „strafga- 
bel" (vgl. s. 226). S. 100: Veror nicht = skr. dvära, thor 
mit AK. sondern deutsch Wehr, lat. moeri, muri „worin das 
wort nach Übergang des halbvokales v in einen tiefen vokal mit 
dem m bekleidet ist". S. 122: Mers =r mos aus modus ent- 
standen „denn aus modus ehemals mit dem genetiv moderis 
wurde durch zusammenziehung modrs, mos". S. 133: Adeps 
zusammengesetzt aus ad und onög (ops) „was an den saftigen 
inneren theilen sitzt". S. 135: P u n i ^ nivov trank, aber s. 222: 
pone = noivri, poena. Da diese nun von noipiti «o5v herzu- 
leiten sind, so bedeutet pune opfervieh, das zur sühne ins 
feuer geworfen wird. S. 152: Mantraklu = lat. mantele, 
mantelum, mantelium, zusammengesetzt aus manu- und der 
wurzel von tergo, #ep(£a>. Im lat mantele ist r mit Verlänge- 
rung des e in 1 übergegangen. S. 157: Vestisia — ßaatayt), 
ferculum. Zu derselben wurzel gehört lat vestis, vesti- 
gium, auch der umbrische und lateinische verbalstamm fer-. 
S. 165: Seavie == suavis von se und am schaden, daher „ohne 
nachtheil". S. 204: furfat = fuscare, furvum reddere 
eigentlich „schmatzig machen", dann aber „reinigen", da 
durch rauchwolken von Schwefel die reinigung der schafe voll- 
führt wurde. S. 210: tenzitim von rerd<o, »e'Wh», nagen, 
naschen, daher „eine näscherei, niedliche speise", wohl das- 
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selbe wort wie lat. tucetum, „eine sehr schmackhafte salze", 
deutsch Tanke. S. 224: onse nicht mit ansa verwandt (A. K.) 
sondern unverkennbar = numerus, m/tog (von otw, schwer 
tragen) „indem das m nach ausstofsang des bedeutungslosen e 
vor s = r in n überging". S. 244: Surur vom pronominal- 
stamme ero „mit vorschlagendem s". S. 257: Qima = öftov, 
simul wie lat. cumulus = o/ulog. Im latsimul, simitar, 
simita ist 9 zu s geworden. S. 274: Vesclir nicht = vas- 
culis (A. K.) sondern =r cpvaxog, (fvaxtj, darm, blase, warst 
(lat. vesica). S. 275: Vendu = deutsch wende laufendere, 
d.h. mit gewalt werfen, schleudern, wovon funda, aqiBvdovtj' 
S. 294: Kumne = iamentum. S. 304: Sveso vom stamme in 
0(faQuv, acpäyiov. S. 309: Qisti von Jt'w = coquo, eibus (ei- 
gentl. civus, gekocht). S. 325: Vaputu, part. perf. pass. dessel- 
ben Stammes wie daps, danroa, danävtj. S. 325: Sviseve zu- 
sammengesetzt aus sev- = <si<pa>r (röhre) und svi- = oßevpvpi, 
also löschröhre, daher kanne. S. 362: Huntak zusammen- 
gesetzt aus hun- vom stamme von xoVdaf, xovSvXij, xövdvXog, 
xor8vhX<x>, xvrSalog, xövtog, contus, xevieto and tak- = tag- 
in tango „womit auch däxvco, 3a| zusammenzuhängen scheint"; 
daher bedeutet huntac „recht eigentlich blitzschlag". S. 366: 
Snata von vä<o, via, vq<o, väaato, ursprünglich vom verbalstamm 
sa-, se-, bedecken, füllen, welcher aarrm, satus, sata u. 8. w. 
zu gründe liegt S. 368: Sufafias zusammengesetzt aas sub, 
vno und afias = tjnuQ von änrm, ätpij. S. 370: Berus dessel- 
ben Stammes wie cpegßa), qioQßij, noch näher zusammenhängend 
mit vesci, ßöaxco, viscus; „qptppXus) selbst ist die vorn etwas 
stärker aspirierte wurzel ves- im part. praet. pass." S. 371: 
Krematruf nicht mit A. E. auf cremare zurückzuführen, son- 
dern =r xQ3ftdO(>a von xge/iärrv/xi. also hängemaschine, da- 
her das, worin oder woran das untere eingeweide hängt, „wel- 
ches auch unsere fleischer das gehänge nennen". S. 375: 
Vufiune, göttername von ßva>, mit dem auch voveo zusam- 
menhängt, das ja die zusage einer erfüllung bedeutet S. 379: 
Spinia verwandt mit Spina, von ani^m, anidtjg, omv&tjQ „al- 
les was in eine längliche spitze ausgedehnt ist"; also bedeutet 
spinia den „eingeschlagenen blitz", die „blitzschlags- 
stätte". S. 382: Manfe, vergl. fiavoa) , fiovöoi; das wort geht 
auf ein „vorn mit m statt digamma bekleidetes dv (vergl. avev, 
avti) *V zurück". S. 402: Qicera = xiyxlig, „indem das um- 
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brische y •=. n ausstiefs, das x-/L dem c, das d dem r entspricht". 
S. 404: Feyehtru = feretrum, das nicht von ferre her- 
kommt sondern von ferire, womit fodio, festus, confe- 
stim, manifestas, festuca, fendo verwandt sind. S. 420: 
Paprike von poples, das aus post und plicare zusammen- 
gesetzt ist, eigentlich „das hinten gebeugte". Der gott ist also 
der „kniebeugende, die göttliche personification der unter- 
würfigen Volksgemeinde ". S. 424: Spanti = cnadtj, anä&ig, 
Schulterblatt, daher die rippe an der die tuva tefra, d.h. „dop- 
pelcarbonade" oder „doppelkarminade" sitzt. S. 426: 
Eskamitu = ioxoptdq, aber nicht in der bedeutung von «o- 
fii&tv, sondern von ttofteos, comere, vielleicht ursprünglich von 
ap«, öpov (vergl. yaftem, ein weib mit sich verbinden, cumulus 
u. s. w.) auch camillus gehört dazu wegen casmilus, vergl. 
ttoafum. S. 431: Purtupite, göttername, zusammengesetzt aus 
purtu- und pit-=portum petens, daher domum petens, 
wie hospes von xw?, xoidwv und petere „der eine decke, ein 
lager sucht". S. 434: Hu le — vcdog; „passender kann die helle 
klare mittagsseite wohl nicht bezeichnet werden". 

S. 186: Suru = amgög, klofs, womit aoQog zusammen- 
hängt; davon lat sodales, eigentlich „die von demselben opfer- 
kuchen essen". S. 186: Persuntru, zusammengesetzt aus 
persc-, opfer und ov&og, „mist, koth", also ein „opfer- 
brei" und zwar von speit; suru persuntru bedeutet also einen 
„opferbrei in fester Haufengestalt", eine art von klofs, 
pudding oder kuchen, und kommt das beiwort staflare von 
Gxaffvfa] hinzu, so giebt es „kuchen mit rosinen" zum opfer. 
S.433: Persuntru supu bedeutet dann einen „niederliegen- 
den klofs" (vgl. supinus), persuntru turse einen „thurm- 
artig gebauten, aufrechtstehenden mehlklofs", da turse = 
tursem ist S. 328: Vepesutra zusammengesetzt aus pesutra 
und ven- oder vem- vom stamm des lat. vena, gr. heg; ven- 
bezeichnet die „muskeln, sehnen, fleischfasern, fibrae (venari, 
sich fleisch verschaffen) und als speise pulpa"; daher vepesu- 
tra „ein mit fleisch versehener speltklofs" oder „fleisch- 
klofs". S. 385: Vepurato aus ven- und nvQoto eigentlich 
„fleischbrand " der aber eben „zwecks der lustration" geschah. 

Nach diesen und zahlreichen ähnlichen etymologien hat sich 
nun der herr verf. seine lautlehre zurecht gemacht. Da wech- 
seln denn nach freistem belieben die labialen v, f, qc, b, p, m, 
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ebenso k, c, h, 3, desgl. k und j im anlaut, anslaut. m entsteht 
aus n, v wird zu p verhärtet, geht aus d hervor, wird digam- 
matisch vorgesetzt und zur Vermeidung des hiatus eingesetzt, 8 
entsteht aus r und wird vorgeschlagen und ähnliches mehr. Mit 
diesem mannigfachen consonantenspiel und seiner schwungvollen 
combinationsgabe wird es dem verf. natürlich leicht, seine „zunft- 
mäfsigen" Vorgänger zu überflügeln, die in der Zwangsjacke einer 
streng gehandbabten lautlehre arbeiteten und forschten, and so 
penibel waren lieber grundsteine legen als luftschlösser bauen zu 
wollen. Der naturwüchsige noch durch keine zweifei getrübte 
Charakter seiner sprachlichen erklärungsversuche zeigt sich in 
ungeschminkter Wahrheit auch in seiner flexionslehre. Da ver- 
sichert er zum beispiel s. 645, dafs die stamme der hülfsverba 
es- und fu- offenbar nur verbal gesetzte pronornina sind, jenes 
für das ruhende sein vom pronomen er-, es-, er-, dieses für 
den begriff des Werdens von dem ursprünglich vokalischen pro- 
nomen cpi. S. 646 findet er in dem auslautenden i von pihafi 
die erste person des verbums esum, esse verborgen; auch in 
einem oskischen genctiv -im, -i, den er entdeckt hat, ist dieses 
schalkhafte esum versteckt. Dabei thut er denn (s. 649) einen 
sarkastisch mißliebigen Seitenblick auf die jetzt herrschende an- 
sieht, nach der das perfectum „mit baut und haaren aus dem 
perfectum hervorgegangen sein soll ". Freilich diese jetzt herr- 
schende ansieht ist bis zu der höhe sprachlicher intuition noch 
nicht gelangt, auf der der verf. selber umbrische sprachformen 
schafft, wie er dies s. 649 in den zusammengestellten paradig- 
men thut Da finden sich formen wie pihaiam-es, pihaiese- 
mes, ostelestis, ostelusemes and zahlreiche ähnliche phan- 
tasiestücke. 

Ueberraschend sind endlich auch die sachlichen ergebnisse, 
zu denen der verf. durch seine sprachlichen erklärungskünste ge- 
langt Die koebkunst der allen Umbrer lfifst er bei den opfer- 
gebräueben eine grofse rolle spielen. Da giebt es: „lendenstük- 
ken, doppelcarbonaden oder doppelcarminaden, wurst, ziegen- 
fteischklösfe, niederliegende speltklöfse, thurmartige speltklöfse, 
rosinenkuchen, eine höchst schmackhafte sülze, ein appetitreizen- 
des condiment aus zergangenen marinierten kleinen fischen und 
einer scharfen tunke bestehend (ficlaa, lat. faecula s. 132); und 
dieser Speisezettel wird mit einer miene von technischer Sach- 
kenntnis hergestellt, als kennte der verf. das alles aus eigener 
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anschauung in einer umbriscben garkücbe. Auch der umbrische 
götterkreis mehrt und belebt sich unter des Verfassers hand. Da 
tritt ein Spetus auf, ein der auspicien mächtiger gott (von spe- 
cio s. 347) ein Purtupes, Jupiter als fremdling aufgefafst (s. 
444). Die beiden götter Sancius und Spector sind „ein himm- 
lisches abbild einer irdischen königlichen hofhaltung", Vesti- 
cius Sancius „der himmlische Truchsefs" (8.352). Poemonis 
ist repräsentantin der Volksgewalt, Vesune repräsentantin der 
obrigkeitlichen gewalt Insbesondere gern aber grübelt der verf. 
der sinnbildlichen bedeutung der opferceremonien nach; dazu 
werden denn die jüdischen ritualien vielfach herbeigezogen und 
gelegentlich die Leviten, Abraham und Melchisedech, citiert. Wie 
stark er in der auffindung von Symbolen ist, davon nur ein paar 
proben. Der rippenknochen, an dem die carbonade sitzt, ist ihm 
ein bild des blitzes (s. 444). Der dem blitz inwohnenden fort- 
bewegungskraft entsprechen im thiere die hinterbeine (s. 445). 
Ebendaselbst heifst es: „Das ausgeschöpfte fafs, ein Symbol des 
reichthumes, befindet sich im innern des Staats und gehört als 
volles dem volk, während der besuch des Jupiter (die ausschö- 
pfung) der obrigkeit angezeigt wird ; die keulen müssen dagegen 
von hinten (osten) her dargebracht werden, denn von dort kommt 
der blitz. Von einem opfer sagt der verf. (s. 445), es bestehe 
„für den der freien natur angehörigeu fremden in ungeschnitte- 
nen, für Pömonis, das in vielen hausständen gegliederte volk in 
geschnittenen, für Vesun, in dem sich das volk wieder zur ein- 
heit zusammenfafst in zu einem klofs vereinigtem gehacktem 
fleisch". Nach s. 446 drückt der („friedliche") speltklofs mehr 
in moralischer weise aus, dafs die Unterwürfigkeit des Volkes 
und die aufrechte stärke und festigkeit der obrigkeit notwen- 
dige bedingung ihrer eintracht sind, und nach s. 433 versinnbild- 
licht ein niederliegender mehlklofs die Pömonis Poplex, die un- 
terwürfige niederknieende gemeindegottheit, der thurmartige mehl- 
klofs den obrigkeitlichen auf der arx wohnenden Vesun. S. 481 
beifst es: „Uebrigens möchte bei dieser doppelten gemeinsamen 
opferspeise vom speltkuchen und vom Ziegenbock wieder die idee 
zum gründe liegen, dafs da der Völkerbund die beiden factoren 
jedes Staates land und volk einige, beide auch in dem opfermahl 
religiös repräsentiert werden muteten, das land in dem spelt- 
klofs, dessen Stoff von ihm genommen war, das volk in dem 
fieischklofs von dem lebendigen opferthier". Diese art vom sym- 
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bolik ist das eigentliche Steckenpferd des verf. schon seit langer 
zeit Man erinnere sich nur, dafs er schon in seiner Schrift 
über die Verfassung des Servius Tullius (s. 253 f.) ein urwelt- 
liches thier entdeckt hat, Bovigus genannt, das einst vor sei- 
nem sündenfall mit rüssel und stofszähnen die ochsen vor dem 
pflüge antrieb, während es mit seinem starken schwänz (»wie 
dieser auch bei manchen affenarten die Stelle der hand vertritt") 
den pfliigsterz hielt Sapienti sat 

Pforta. W. Gorssen. 



1) vibrare. 

Wie das lat. vivere auf giv zurückgeht (lit gywas* = vivus), 
so führe ich die in vibrare steckende wurzel vib auf ein älte- 
res giv zurück. Zunächst erkenne ich dieses in unserem be- 
ben, altn. bifa, welches man willkürlich mit skr. bh! und qpe- 
ßta&ai zusammengestellt hat Klarer erscheint jenes giv indem 
ved. adj.jiv-ri schwankend, wackelig, gebrechlich, altersschwach. 
Weniger umsieht bedurfte es, um die von den indischen gram- 
matikern gegebene ableitung dieses Wortes von der wurzel jar 
als eine thörichte Spielerei zu verwerfen. 

Vermuthungsweise, und besserer erklärung gewärtig, stelle 
ich hieher das gr. yvQog, das man, ähnlich wie das skr. cakra 
von w. cal (car), als „das wankende schwankende" fassen könnte. 

2) histrio. 

Histrio soll von einem etruskischen hister abstammen. 
Livius VII, 2: „quia hister tusco verbo ludio vocabatur, noraen 
histrionibus inditum". Dafs dergleichen fremdländischen erklä- 
rungen kein glauben beizumessen sei, habe ich bereits früher 
nachzuweisen gelegenheit gehabt Nicht nur ist histrio ein echt 
lateinischer, sondern auch, wie mir scheint, der älteste römische 
ausdruck für einen Schauspieler. Wie ludio auf ludus, sannio 
auf sanna zurückleitet, so stelle ich für histrio ein Stammwort 
histrum auf, und führe dieses auf die wurzel has, lachen, zu- 
rück. Histrio ist demnach der aufführer eines histrum oder 
lachspieles. Häsaka, prahasana sind im sanskrit gattangen 
von lustspielen, prahäsin, vaihäsika bezeichnen ebendaselbst 
den possenreifser. 



